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LESER SCHREIBENLESER SCHREIBEN

Einheitliche Wirtschaftsförderung
Zum Streit zwischen Stadt
Aachen und der Städteregion in
Sachen Wirtschaftsförderung
schreibt Dr. Heiner Berger:

Ich interpretiere den Text „Da
buhlen die Wirtschaftsförderer
der Städteregion offen um die
Gunst eines in Aachen ansässi-
gen Unternehmens . . .“ dahin-
gehend, dass das dem Geist der
Städteregion widerspricht. Aber
wenn auch in der Städteregion
nicht aufgehört hat, dass Gewer-
bepolitik nur vom Sofa des jewei-
ligen Bürgermeisterbüros aus
exekutiert wird, wenn die Vision
absolut einheitlicher Regions-
wirtschaftsförderung nicht Reali-
tät wird, dann hat die Stadt ihre
Kreisfreiheit wirklich „för der
Laach“ aufs Spiel gesetzt.

Irgendwann im Jahr 2007 hat
gerade die AZ unter der Über-
schrift „Ämterschieben mit
Mehrwert für Bürger“ goldene
Worte zum Thema Wirtschafts-
förderung geschrieben. Zitat: „Es

ist umstritten, ob eine Fusion
hier möglich oder gewollt ist.
Denn jede Kommune versucht
nach Kräften Firmen an Land zu
ziehen . . . Schnell könnte es Är-
ger geben, wenn sich eine Stadt
benachteiligt fühlt. Oberbürger-
meister Jürgen Linden sagt aber
klipp und klar: Eine gemeinsa-
me Wirtschaftsförderung ist ge-
wollt. Punkt. Da müssen eben
einige Ortsbürgermeister über
ihre Eitelkeiten hinwegsprin-
gen.“ Ich habe nicht gelesen,
dass diesem Statement des Eh-
renbürgers unserer Stadt irgend-
wann essentiell widersprochen
worden wäre. Schon garnicht
aus Reihen der Stadt Aachen!
Wenn seine Vision auch nicht
Gesetzeswortlaut wurde, dann
ist das Bemühen, sie in der
Tagespraxis zu realisieren, doch
nicht falsch, sondern sollte als
Katalysator wirken, in der ge-
samten Region endlich eine
konfliktfreie, einheitliche Wirt-
schaftsförderung zu schaffen.

Vitrine ist ein Fremdkörper
Georg Peetz schreibt zur archäo-
logischen Vitrine:

Es sind nicht nur die Kosten, die
gegen den Bau der archäologi-
schen Vitrine im Elisengarten
sprechen. Das Hauptargument
gegen die Vitrine ist, dass sie ein
Fremdkörper im Elisengarten
wäre und den Park zerstören wür-
de. Die ursprünglichen Planun-

gen sahen nämlich keine Vitrine
vor. Sie ist erst durch ein anderes
Planungsbüro dem Elisengarten
aufgepfropft worden.

Man sollte sich im übrigen
einmal auf alten Fotografien an-
schauen, wie grün der Elisengar-
ten früher gewesen war. Durch
die Vitrine würde noch mehr
von der grünen Lunge verloren
gehen.

Verantwortungsbewusst handeln
Dorothea Jungbluth schreibt zum
Thema „Kastration von Katzen“:

Als Katzenbesitzerin bin ich froh,
dass sich die FDP dieses ernsten
Themas annimmt.

Streunende, freilaufende oder
herrenlose Katzen verursachen
nicht nur hohe Kosten (Tier-

heim, Katzenhilfe etc.), sondern
sind auch ein echtes Gesund-
heitsrisiko für Menschen und
Haustiere. Im Sinne eines ver-
antwortungsbewussten Um-
gangs mit den Tieren, befürwor-
te ich eine Kastrationspflicht für
freilaufende und verwilderte
Hauskatzen.

Vorhandene Treppe erhalten
Doris Lintzen äußert sich zur
geplanten Freitreppe am Katsch-
hof:

Ich kann nur allen bisherigen
Kommentaren zur geplanten
Umgestaltung der Treppe an der
Südseite des Rathauses zustim-
men: An dieser Stelle eine Frei-
treppe – hoffentlich behinder-
tengerecht – anzubringen, ist un-
möglich! Die geplante Freitreppe
passt überhaupt nicht zu den his-
torischen Bauten von Rathaus

und Dom. Wir Aachener Bürger
wollen die bisherige schöne
Katschhof-Ansicht behalten!

Die vorhandene Treppe benö-
tigt nur einige Ausbesserungen
auf der Seite zum bisherigen
Verwaltungsgebäude der Stadt.
Das genügt vollkommnen und
spart viel Geld. Dieses Geld soll-
te zur Ausbesserung unserer Bür-
gersteige in der Innenstadt ein-
gesetzt werden, damit wir Bür-
ger ohne Unfälle unsere Stadt
Aachen genießen können!

Gesetzesvorgaben nicht erwähnt
Hildegard Olders schreibt zum
Kommentar „Prävention wird sich
auszahlen“:

Dass die Form der aufsuchenden
Elternberatung wie das Projekt
„Pia“ eine zeitgemäße Form der
guten alten Mütterberatung aus
dem letzten Jahrhundert ist,
braucht nicht extra erklärt wer-
den. Dass dieser Weg mit guten
Wünschen bedacht wird – vor
allem im Hinblick auf beratungs-
resistente Bevölkerungsschich-
ten bedarf keiner Bestätigung.

Ich jedenfalls wünsche dem Ju-
gendamt mit dem Versuch dieser
Methode ausschließlich gute Er-
folge und hoffe, dass auch an die
nicht deutsch sprechenden Müt-
ter und Eltern gedacht wurde.

Ob sich dieser Weg der Präven-
tion auszahlen wird kann zur
Zeit nur gewünscht und erst
nach Jahren in der Rückschau
bestätigt werden.

Elternrecht ist in Deutschland

stark. Beratung konnte und
kann nicht durchgesetzt wer-
den, wenn sie von den zu Bera-
tenden verweigert wird. Ich
möchte zur Kommentierung
„Das Jugendamt war in der Ver-
gangenheit allzu oft eine Kon-
trollinstanz“ anmerken, dass der
Auftrag des Grundgesetzes (Art.
6, (2), 2. Satz) seit 1949 unverän-
dert das Jugendamt anweist,
sein Wächteramt wahrzuneh-
men. Und die andere Aufgabe
des Jugendamtes, nämlich je-
dem Kind zu seinem im § 1 des
SGB VIII garantierten Recht zu
verhelfen ist auch seit Generati-
onen gleich geblieben.

Schade, dass in der Kommen-
tierung die gesetzlichen Vorga-
ben nicht erwähnt wurden. So
könnte nämlich der Eindruck
entstehen, dass das Aachener Ju-
gendamt nach Belieben seine
Taktik ändert und Arbeitsabläu-
fe abhängig macht vom kom-
munalen Haushalt.

Andere Zweiklassengesellschaft
Zur Bürgerbefragung schreibt Ria
Crombach:

Aachener ohne Zugang zu Inter-
net oder Kenntnis von dessen Be-
dienung waren ausgeschlossen
von Bürgerbefragung oder Infor-
mationen im Aachener Raum.

Welchen Wert hat also die Bür-
gerbefragung, zumal es so über-
wiegend ältere Menschen sind,
die eine andere Einstellung zu
Werten der Heimat haben als
Studierende aus anderen Städten
oder Ländern? Dazu zählten vor

allem Theater und Rathaus.
Warum wird dem privaten Ei-

gentümer eines unter Denkmal-
schutz stehenden Hauses zu
Recht die kleinste Änderung ver-
boten, nur beim Rathaus soll der
Kräutergarten als Touristenmag-
net und Lehrbeispiel für die Kin-
der zur Heimatkunde überflüs-
sig werden wegen einer Treppe,
deren Größe und Einfügung in
ein historisches Gebäude in der
Öffentlichkeit kaum bekannt
ist. Das Gleiche gilt für den glä-
sernen Aufzug.

Wo sich Alte und Junge
gegenseitig unterstützen
Das Nachbarschaftsnetzwerk „Indella“ führt in Kornelimünster seit
zweieinhalb Jahren Menschen zusammen. Es geht nicht um Dienstleistungen,
sondern um Beziehungen. Bisweilen entstehen auch Freundschaften.

VON RAUKE XENIA BORNEFELD

Kornelimünster. „Wir sind keine
Partnervermittlung“, war Elke Jä-
gers freundliche, aber bestimmte
Antwort auf die Frage einer schon
etwas betagten Witwe. Die wollte
wissen, ob die zweite Vorsitzende
des Familiennetzwerkes „Indella“
ihr nicht auch einen neuen Part-
ner beschaffen könne. „Wie es der
Zufall so wollte, war aber auch ein
Bewohner des Seniorenzentrums
in Walheim auf der Suche nach
einer neuen Partnerin. Also habe
ich die Dame zu ihrem ersten Date
seit mehreren Jahrzehnten beglei-
tet“, berichtet Jägers. Auch wenn
das erste Treffen nicht glücklich
verlief, zeigt diese Anekdote doch,
welches Vertrauen das Nachbar-
schaftsnetzwerk zweieinhalb Jahre
nach Gründung in Kornelimün-
ster bereits genießt.

„Indella“ macht alles möglich,
steckt in den Köpfen der Korneli-
münsteraner. Das stimmt zwar so
nicht ganz, „aber für neue Anre-
gungen sind wir immer offen“,

meint Jägers. „Generell wollen wir
ein soziales Netzwerk anbieten,
denn obwohl hier in Kornelimün-
ster noch viele dörfliche Struktu-
ren funktionieren, scheint die
Hemmschwelle, Hilfe anzubieten
und anzunehmen, über eine Insti-
tution wie ‚Indella’ leichter zu
sein“, hat die erste Vorsitzende,
Dorothee Kellert, festgestellt.

Beliebter Begleitservice

Geboren wurde die Idee für das
überparteiliche und überkonfessi-
onelle Nachbarschaftsnetzwerk
bei einem Gespräch aller Parteien
über Armut im Südraum. „Schnell
war klar, dass eben nicht nur fi-
nanzielle, sondern auch soziale
Armut die Menschen bedrückt“,
erzählt Jägers. Besonders die ältere
Bevölkerung hat das neue Angebot
schnell entdeckt: Von den 260
Einsätzen im vergangenen Jahr
waren über 50 Prozent bei Senio-
ren. „Der Fahrdienst und Begleit-
service zum Arzt wird von Älteren
gerne in Anspruch genommen. Ih-

nen geht es vor allem um die Zeit,
die ein Taxifahrer eben nicht hat.“

Doch auch Familien mit Kin-
dern fragen oft bei „Indella“ nach.
„Sie sind zugezogen, die Großel-
tern wohnen nicht vor Ort“, er-
klärt Kellert, die selbst im Neubau-
gebiet wohnt. „Sie brauchen nicht
nur ab und zu Unterstützung, son-
dern möchten auch, dass ihre Kin-
der mit der älteren Generation im
regelmäßigen Kontakt sind.“ Au-
ßerdem wird das Familienzentrum
regelmäßig Nutznießer der ehren-
amtlichen Einsätze von „Indella“.

Der persönliche Kontakt steht
immer im Vordergrund. „Wir ver-
mitteln eben nicht in erster Linie
Dienstleistungen, sondern wollen,
dass Menschen zusammen kom-
men. Es geht um Beziehungen, die
sich hoffentlich verselbstständi-
gen“, formuliert Vereins-Kassiere-
rin Eleonore Keller den Schwer-
punkt des Vereins, der sich weit
vom Grauen Markt fernhalten
will. „So entsteht zum Beispiel aus
dem Wunsch einer Iranerin, All-
tagsdeutsch zu lernen, eine
Freundschaft, die auch bei Umzug
noch Bestand hat.“ Damit die Tan-
dems funktionieren, muss Jägers
immer wieder Fingerspitzengefühl
beweisen. „Nicht jeder passt zu je-
dem. Deshalb muss kein Helfer
traurig sein, wenn er mal längere
Zeit nicht zum Einsatz kommt“,
erläutert sie und will gleichzeitig
neue Helfer zum Mitmachen mo-
tivieren. Denn die Ideen bei „In-
della“ sind vielfältig – wenn auch
die Einrichtung einer Senioren-
Partnervermittlung nicht ansteht.

Netzwerk „Indella“ sucht Helfer für Internetseite
Das Nachbarschaftsnetzwerk
„Indella“ sucht weiterhin ehren-
amtliche Helfer – besonders für
das Angebot für junge Familien.

Der Verein hofft auch auf einen
Helfer mit Computerkenntnissen,
der für „Indella“ eine Homepage
einrichtet und pflegt. Kontakt un-
ter G 02408/7948 (Anrufbeant-

worter wird täglich abgehört) oder
per Email an indella@gmx.de.

Ein persönliches Treffen ist immer
mittwochs zwischen 9 und 10 Uhr
in den Räumen hinter der Bezirk-
vertretung, Schulberg 18, möglich.
Spendenkonto: 190 163 84 18 bei
der Aachener Bank (BLZ 390 601
80).

Eleonore Keller, Dorothee Kellert und Elke Jägers (von links) vom Nachbarschaftsnetzwerk „Indella“ haben
festgestellt, dass die Menschen in ihrem Ort vor allem soziale Armut bedrückt. Foto:Andreas Herrmann

Pfadfinder vom Stamm Funkenflug denken an ihre Altersgenossen
Wenn Kinder und Jugendliche etwas
für ihre Altersgenossen tun, denen
es nicht so gut geht, dann ist das
gleich doppelt schön. Bei der Deut-
schen Pfadfinderschaft St. Georg,
Stamm Funkenflug, in Laurensberg
ist genau dies geschehen. Die Pfad-
finder haben in der Vorweihnachts-

zeit zahlreiche Tannenbäume ver-
kauft und diese nach dem Fest
gegen eine Spende wieder abgeholt.
Und von vornherein stand fest, dass
mit den Einnahmen zum Teil die
AZ-Aktion „Aachener Kindern den
Tisch decken“ unterstützt werden
sollte. Ein Drittel des Erlöses – 240

Euro – konnte der Stamm Funken-
flug jetzt an den für das Projekt
verantwortlichen AZ-Redakteur
Hans-Peter Leisten übergeben. Das
bedeutet, dass 120 sonst unversorg-
te Kinder jetzt mit einer warmen
Mahlzeit versorgt werden können.

Foto: Schmitter

KURZ NOTIERTKURZ NOTIERT

Osthalle wegen
Sanierung geschlossen
Aachen. Die Osthalle ein-
schließlich Sauna ist vom 3.
bis 11. März wegen der Sanie-
rung der Lüftungsanlage ge-
schlossen. Ab Samstag, 12.
März, soll die Osthalle nach
der derzeitigen Bauplanung
wieder zu den gewohnten Zei-
ten geöffnet werden können.
Aktuelle Informationen zur
Osthalle, zu den Öffnungszei-
ten und den Bauarbeiten kön-
nen im Internet unter
www.osthalle.de abgerufen
werden.

Neue Baustellen
von „NetAachen“
Aachen. „NetAachen“ baut
sein Telekommunikationsnetz
weiter aus. Baustellen sind ak-
tuell an folgenden Stellen: Im
Ausbaugebiet Hotmannspief
an Martinstraße 4/Ecke Ro-
chusstraße, Hermannstraße 1-
19, Veltmannplatz 10-15 und
Pontdriesch 6-16. Im Ausbau-
gebiet Suermondtviertel: Thea-
terstraße 25-55/Straßenque-
rung Harscampstraße/Straßen-
querung Theaterstraße, Peter-
straße 5-9 (Büchel), Hars-
campstraße von der Adalber-
straße bis zum Suermondt-
platz, Münsterplatz 6-13, Re-
thelstraße 2-Büchel, Rommels-
gasse 2-5, Krämerstraße 2a-24/
7-29, Hof 1-19/12-20. In der
Krämerstraße und am Hof
kann es durch die örtlichen
Gegebenheiten zu Störungen
kommen.

Theater: Religionen
im Dialog
Aachen. In Kooperation mit
dem Arbeitskreis „Dialog der
Religionen in Aachen“ ist am
Donnerstag, 24. Februar, um
19.30 Uhr zum letzten Mal
eine Vorstellung von „An den
Wassern zu Babel“ im Theater
Aachen zu sehen. Im Rahmen
dieses Theaterstücks präsen-
tiert sich jedes Mal eine ande-
re Religionsgemeinschaft, dies-
mal wird ein Beitrag der Russi-
sch-Orthodoxen Kirche zu se-
hen sein.

Bereits um 18.45 Uhr gibt es
für Interessierte eine Präsenta-
tion des „Dialogs der Religio-
nen in Aachen“ im Spiegelfoy-
er. Durch das Projekt bemü-
hen sich Vertreter der ver-
schiedenen Religionsgemein-
schaften um Verständigung
auf lokaler Ebene im Ge-
spräch. Abschließend findet
um 22 Uhr im Spiegelfoyer
eine Gesprächsrunde „Nachge-
fragt“ statt. Diskussionen mit
den Religionsvertretern sind
möglich und erwünscht.

TV-TIPPTV-TIPP

Zu Gast in der „Regiozeit“ um
18.05 Uhr sind unter anderem
Gisela Görres und Nina Körner
vom Frauennotruf. Gäste in
der „Regiozeit Alaaf“ um 20.15
Uhr sind unter anderem
Oecher Storm und die
Prinzenband Night in Paris.

L Weitere Informationen unter:
www.center.tv

Kukuk startet mit
Wanderprogramm
Aachen. Mit einer Dämme-
rungswanderung am Landgra-
ben startet am Freitag, 25. Feb-
ruar, das diesjährige Wander-
programm für Erwachsene und
Kinder vom Verein „Kunst
und Kultur im Köpfchen“ (Ku-
kuk). Die Wanderung beginnt
um 17.30 Uhr und wird vo-
raussichtlich zwei Stunden
dauern. Erwachsene zahlen 7
Euro, Kinder 3,50 Euro.

Früher geht es los am Sonn-
tag, 26. Februar. Die Morgen-
wanderung mit anschließen-
dem Frühstück geht um 6.30
Uhr los. Die Kosten betragen
10 Euro für Erwachsene und 5
Euro für Kinder.

Treffpunkt ist jeweils das
ehemalige deutsche Zollhaus,
Eupener Straße 420. Anmel-
dungen nimmt Michael Zobel
unter G 0241/53104600 oder
G 0171/8508321 oder unter
michael.zober@belgacom.net
entgegen.


